
Der zweite Sonntag 
im September

Zur Geschichte des OdF-Tages

Ottomar Geschke (1882-1957)

Von 1920 bis 1924 für die KPD Mitglied 
des Preußischen Landtages, 1924 bis 1932 
Reichstagsabgeordneter. Am 28. Februar 
1933 verhaftet, überlebt er das Zuchthaus 
Spandau, die Konzentrationslager Lichten-
burg, Sonnenburg, Buchenwald und 
Sachsenhausen und wird erst Anfang Mai 
1945 befreit. 
1945-46 Vorsitzender der KPD-Bezirks-
leitung Berlin und Stadtrat für Sozialwesen 
beim Berliner Magistrat, Er gehört zu 
den Mitbegründern des Berliner Haupt-
ausschusses „OdF“, ist dessen erster 
Vorsitzender. 1947-1953 Vorsitzender der 
VVN für die SBZ bzw. ab 1949 bis 1953 
für die DDR.

(Fotoaufnahme nach 1945) 

Ehrung für den 1934 ermordeten
Kommunisten Richard Hüttig vor
dessen früherem Wohnhaus

Aufruf-Plakat, 
gestaltet von Gerhard Kreische

1945: Aufruf der Überlebenden
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Frankfurter Rundschau vom 
8. September 1945

Bild oben:
Fensterschmuck am Rathaus Tempelhof: 
„9. September Gedenktag Opfer des Faschismus“

In den ersten Wochen nach der Befreiung entstehen 
vielerorts Antifa-Ausschüsse, in denen Verfolgte 
des Naziregimes soziale und medizinische Hilfe für 
Überlebende aus Haftstätten und Konzentrationslagern 
organisieren. Seit dem Sommer 1945 werden in 
zahlreichen Städten aller vier Besatzungszonen 
Ausschüsse für die Opfer des Faschismus gegründet 
und den Stadtverwaltungen angegliedert.
Als die Jahrestage der Ermordung Ernst Thälmanns, 
Rudolf Breitscheids und der Widerstandskämpfer des 
20. Juli bevorstehen, ergreifen ehemalige politische 
Häftlinge die Initiative zur Begründung eines Gedenk-
tages für die Opfer des Faschismus. Aus diesem Anlass 
wendet sich der Berliner „Hauptausschuß Opfer des 
Faschismus“ am 3. August an den Oberbürgermeister 
Dr. Arthur Werner. Der Berliner Magistrat nimmt sich 
dieses Anliegens an. Er ruft erstmals für den 9. September 
1945 zum „Tag der Opfer des Faschismus“ auf. Die neu 
zugelassenen antifaschistisch-demokratischen Parteien, 
die Kirchen, die Gewerkschaften und Jugendausschüsse 
unterstützen den Gedenktag. Im Zentrum der Ehrung 
stehen die „toten Helden des antifaschistischen Kampfes“, 
wie es im Aufruf des Berliner Hauptausschusses „OdF“ 
heißt.
Auch in zahlreichen Städten Sachsens, in Brandenburg, 
Weimar, Neumünster und Stuttgart finden im September 
1945 Gedenktage für die Opfer des Faschismus statt.
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Werner Seelenbinder, (1904-1944) 

Seit 1917 Arbeitersportler, als Ringkämpfer 
mehrmals Deutscher Meister mit 
internationalen Erfolgen. 1928 tritt er in die 
KPD ein. Aufgrund seiner antifaschistischen 
Tätigkeit wird er 1933 kurzzeitig verhaftet. 
Teilnehmer an der Olympiade 1936, gewinnt 
mit dem 4. Platz keine Medaille und kann 
nicht, wie geplant, vom Siegerpodest das 
Nazi-Regime entlarven. Seit 1938 aktiv in der 
Widerstandsgruppe Robert Uhrig, wird er 
mit deren Zerschlagung 1942 verhaftet. Nach 
zwei Jahren Haft wird er am 24. Oktober 
1944 im Zuchthaus Brandenburg-Görden 
hingerichtet.

(Fotoaufnahme Mitte der 1930er Jahre) 

Der Schauspieler Horst Caspar rezitiert die 
„Heimkehr“ von Karl Schnog 

Treffpunkt zur DemonstrationVolkschor Oberschöneweide und die 
Städtische Chorgemeinschaft Neukölln 
in der Seelenbinder-Kampfbahn 

Erstes Gedenken: Die Kundgebung in 
der Werner-Seelenbinder-Kampfbahn
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Bild oben:
Schilder mit Namen ermordeter Widerstandskämpfer

Bereits am Vorabend des 9. September 1945 finden in 
vielen Schulen und in allen Bezirken Berlins Gedenkfeiern 
statt. Gottesdienste leiten den Gedenktag ein. Am frühen 
Nachmittag bewegen sich 30 Demonstrationszüge 
durch die Stadt. Ihr Ziel ist das in „Werner-Seelenbinder-
Kampfbahn“ umbenannte Neuköllner Stadion. Umrahmt 
von Fahnen der von Deutschland überfallenen Länder, 
erhebt sich in der Mitte des Platzes das von dem 
Baustadtrat Hans Scharoun entworfene Ehrenmal. Es 
trägt die Inschrift: „Die Toten mahnen die Lebenden“, das 
Motto des ersten OdF-Tages. Unter den Buchstaben „KZ“ 
steht der rote Winkel der politischen Häftlinge, der sich 
seither auf zahlreichen Plakaten, Aufrufen, Denkmälern, 
Publikationen und Abzeichen findet.
Hunderttausend stehen dicht gedrängt, als die ergrei-
fenden Töne des Trauermarsches von Chopin erklingen. 
Beethovens Coreolan- und Leonoren-Ouvertüren 
unterstreichen den Gedenkcharakter des Tages. Der 
Schauspieler Horst Caspar rezitiert Karl Schnogs 
„Heimkehr“, sein Kollege Ernst Wilhelm Borchert 
Johannes R. Bechers „Kinderschuhe von Lublin“. 
Der Gesang „Unsterbliche Opfer“ – ein russisches 
Revolutionslied – und das Moorsoldaten-Lied werden 
angestimmt. Die Ravensbrück-Überlebende Maria 
Wiedmaier, Ottomar Geschke und Oberbürgermeister 
Dr. Werner verbinden Trauer und Gedenken mit dem 
Aufruf, den Nazismus mit all seinen Wurzeln zu beseitigen 
und ein freies demokratisches Deutschland aufzubauen. 
Mit dem gemeinsamen Gesang „Brüder zur Sonne, zur 
Freiheit…“ klingt der erste „OdF-Tag“ aus.



Der zweite Sonntag 
im September

Zur Geschichte des OdF-Tages

Mitglieder verschiedener Widerstands-
bewegungen als Redner auf dem OdF-Tag 
1946. v.l.: Werner Haberthür (christlicher 
Widerstand), Prof. Robert Havemann 
(Europäische Union), Gräfin Marion Yorck 
von Wartenburg (20. Juli), Änne Saefkow 
(Anton-Saefkow-Gruppe), Erich Wichmann 
(Beppo-Römer-Gruppe), Erich Ziegler 
(Heinz-Kapelle-Gruppe), Ruthild Hahne 
(Rote Kapelle), Ottomar Geschke

OdF-Tag 1946 im Berliner Lustgarten, 
Tribüne vor dem Alten Museum

Kundgebung im Lustgarten 1946

Lustgarten 1946 und 1947: Ehrung der 
Toten – Verpflichtung der Lebenden

Die diesjährige Feier wird als ideologischen Inhalt „Das heimliche 
Deutschland“, die illegale Widerstandsbewegung“ haben. [...] In 
diesem Sinne wird die Rede von Herrn Geschke am 22. Sept. gehalten 
sein. Die Kundgebung soll ein Ansporn werden, mehr Material 
über die Widerstandsbewegungen zusammenzutragen und dem 
Ausland gegenüber damit zu demonstrieren, in welchem Ausmaße 
Widerstandbewegungen vorhanden waren. 

(Protokoll der Sitzung des Hauptausschusses „OdF“ 
am 9. September 1946)

Heute schon werden Meldungen bekannt, daß jüdische Geschäfte 
mit Hakenkreuzen beschmutzt, die Grabsteine auf den Friedhöfen 
umgeworfen werden. Heute empfangen wir solche Nachrichten aus 
Hannover, morgen aus Westfalen.
(Heinz Galinski)

Das Grauenvollste, was der Nazismus in den 12 Jahren seiner 
Schreckensherrschaft dem deutschen Volke angetan hat, war neben 
der Entfesselung des Weltkrieges der millionenfache Mord friedlicher 
und schuldloser Juden: Frauen und Kinder, Männer und Greise. 
Der deutsche Name ist durch diese in ihrem Ausmaß und ihrer 
systematischen Planung unvorstellbare Schandtat der Hitlerbanditen 
für alle Zeit befleckt.
Wo man von Opfern des deutschen Faschismus spricht, muß daher 
des Schicksals der deutschen und europäischen Juden immer an erster 
Stelle gedacht werden.
(Dr. Hermann Duncker)

Die Jüdische Gemeinde in Berlin, die nach dem Zusammenbruch 
des Naziregimes völlig neu aufgebaut werden mußte, weiß, daß sie 
kämpfen muß. Sie hat dies vom ersten Tage ihres Bestehens erfahren. 
(Julius Meyer)

(Aus der Gedenkschrift „Der Kampf geht weiter. Zum Gedenktag für 
die Opfer des Faschismus am 14. September 1947“, herausgegeben vom 
Berliner Hauptausschuß „Opfer des Faschismus“)
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Bild oben:
Auf dem Weg zur Gedenkkundgebung 1947

Die Gedenkveranstaltungen in den frühen Nachkriegs-
jahren in vielen Städten Deutschlands mit Hundert-
tausenden von Teilnehmern  und die Berichterstattung in 
den Medien fördern die beginnende Auseinandersetzung 
mit der nazistischen Vergangenheit. Sie rücken die Opfer 
des Faschismus in das Bewusstsein der Bevölkerung.
Am 22. September 1946 steht im Berliner Lustgarten 
die Würdigung des deutschen Widerstandes in seiner 
weltanschaulichen Vielfalt im Mittelpunkt. Am 14. 
September 1947 ist das zentrale Anliegen die Ehrung der 
Toten und die Verpflichtung der Lebenden. Im Gedenken 
an alle Opfer des Faschismus sind diese OdF-Tage noch 
weitgehend überparteilich und überkonfessionell.
Millionen jüdische Opfer mahnen zur Wachsamkeit 
gegenüber einem schon wieder offen auftretenden 
Antisemitismus, vor dem die Repräsentanten der 
Jüdischen Gemeinde Heinz Galinski und Julius Meyer zum 
OdF-Tag 1947 eindringlich warnen. Ottomar Geschke 
erklärt auf der Kundgebung im Lustgarten: „Der Kampf 
gegen den Antisemitismus ist nicht ein Kampf der Juden. 
Er muss ein Kampf aller anständigen Menschen in der 
ganzen Welt sein“.
1947 gehört erstmals die „Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes“ (VVN) zu den Trägern des Gedenktages. 
Seit 1946 entstehen in allen Besatzungszonen Kreis- und 
Landesvereinigungen der VVN. Sie gehen organisatorisch 
und personell aus den OdF-Ausschüssen hervor.
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Grundsteinlegung für das OdF-Denkmal 
in Halle am 22. September 1946

Aufruf-Plakat, 
gestaltet von Johannes Dammrich

Sachsen erklärt als einziges Land den 
OdF-Tag zum Staatsfeiertag

Deutschlandweiter Gedenktag: 
Vielfalt der Erinnerung

Im Referat hat unser Freund Raddatz bei der Arbeit, die wir 
in der Mobilisierung unseres Volkes zum Tag der Opfer des 
Faschismus gegeben hat, folgende Einschätzung ausgesprochen: 
‚Die überaus große Beteiligung der Bevölkerung am Tag der 
Opfer des Faschismus.‘ Vielleicht sprach unser Freund Raddatz 
aus den Erfahrungen von Berlin. Ich kann nur von den Erfah-
rungen aus Sachsen sprechen, und ich muß sehr selbstkritisch 
sagen, wenn wir nicht töricht die Augen verschließen wollen vor 
der Wahrheit, dann sind wir in Sachsen wenigstens gezwungen 
festzustellen, es ist uns bei weitem nicht gelungen, die Kluft, die 
uns, die VVN vom Volke trennt, zu überbrücken. Ich glaube, 
an vielen Orten konnte man folgendes feststellen, daß wir uns 
an diesem Tage selbst gefeiert haben. Die Versammlungen 
waren in der Hauptsache von unseren eigenen Anhängern und 
Mitgliedern besucht, sie waren besucht von den fortschrittlichen 
Elementen der einzelnen Parteien, Darüber sind wir nicht hin-
ausgekommen. (Strecker [Hans Schrecker])

Wenn man heute über die Kundgebung im September des vori-
gen Jahres gesprochen hat, daß nur Mitglieder der VVN an-
wesend waren, will ich von Sondershausen berichten, daß dort 
bei dieser Kundgebung bei 14 000 Einwohnern 5000 Menschen 
teilgenommen haben. Das zeigt, wenn wir in den Organisationen 
aktiv mitarbeiten, dann werden auch unsere Wünsche und 
Anträge, die wir stellen, berücksichtigt werden. Die Kundgebung 
war wirklich eine Volkskundgebung. Das war nur zurück-
zuführen, weil wir in den Organisationen verankert sind und 
positiv mitarbeiten. (Tichner)

(Aus dem Protokoll zur 2. Hauptkonferenz der VVN in der 
sowjetischen Besatzungszone im Februar 1948)
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Bild oben:
Straßenbild zum OdF-Tag in Leipzig 1945

Die „1. Interzonale Länderkonferenz der VVN“ im März 
1947 in Frankfurt am Main beschließt, den Gedenktag 
für die Opfer des Faschismus jährlich in ganz Deutschland 
am gleichen Tage zu begehen: am zweiten Sonntag im 
September.
Anliegen des OdF-Tages ist es, Gedenken und 
Erinnerung mit Aufklärung und Mahnung zu vereinen. 
Programm und Ablauf des Tages gleichen sich 
vielerorts. Widerstandskämpfer, führende Vertreter 
von Landesregierungen und Stadtverwaltungen und 
Politiker aller Parteien treten auf. Klassische Musik und 
Lesungen von Zeugnissen der Opfer und Verfolgten 
lassen Raum für Trauer um die Toten. Darüber hinaus 
werden sterbliche Überreste von Opfern des Faschismus 
beigesetzt, Gedenktafeln und Mahnmale eingeweiht, 
Straßen nach ermordeten Widerstandskämpfern benannt. 
Broschüren mit Texten von Verfolgten des Naziregimes 
werden publiziert und Ausstellungen zur Geschichte 
des Widerstands gezeigt. Umrahmt wird der zentrale 
Gedenktag von Feiern in Schulen, Kundgebungen in 
Betrieben, Andachten in Kirchen und Gedenkfeiern 
in Synagogen, Theateraufführungen, Konzerten 
und Rundfunksendungen. Mancherorts werden 
Gedenkwochen durchgeführt.
Von der Bevölkerung wird der OdF-Tag jedoch nicht 
immer angenommen: Schlussstrichmentalität, Scham 
über die eigene Schuld und Verantwortung, der Wunsch 
nach Neubeginn um den Preis des Vergessens, die 
Erfahrungen von Bombardierung und Vertreibung 
vertiefen die Kluft zwischen den überlebenden Opfern des 
Faschismus und der großen Mehrheit der Bevölkerung.
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Plakat, gestaltet von Fred Gravenhorst 

Heinz Galinski (1912-1992)

1943 Deportation nach Auschwitz, 
Befreiung aus dem KZ Bergen-Belsen, 
1945 Mitbegründer der Jüdischen Gemeinde 
zu Berlin, Mitglied des Hautpausschusses 
„OdF“, 1948 stellvertretender Vorsitzender 
des Hauptvorstandes der Berliner VVN (bis 
25. November 1948), ab 1949 Vorsitzender 
der Jüdischen Gemeinde zu Berlin, 1988-
1992 Vorsitzender des Zentralrates der 
Juden in Deutschland

(Foto aufgenommen nach 1945)

Telegraf vom 13. September 1948

Telegraf vom 13. September 1948

OdF-Tag am 12. September 1948 
im Berliner Lustgarten, 
Tribüne vor dem Alten Museum

1948: Das Ende des gemeinsamen 
Gedenkens

Wenn wir aus der Erinnerung 
an unsere Toten die Verpflich-
tung für uns herleiten, dann 
erfüllen wir das Gesetz unserer 
Religion den Toten zu Ehren, 
den Lebenden zur Pflicht. 
(Heinz Galinski – als Vertreter 
der Abteilung „Opfer der Nürn-
berger Gesetzgebung“ beim 
Hauptamt „OdF“ – auf der 
Pressekonferenz des Hauptam-
tes „Opfer des Faschismus“ am 
28. August 1947)

Das Leitmotiv des OdF-Tages 
„Den Toten zu Ehren – den 
Lebenden zur Pflicht“ steht in 
zahlreichen Städten Jahr für 
Jahr auf Aufrufen und Plaka-
ten, ist Titel von Programmhef-
ten und Gedenkbroschüren.
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Bild oben:
OdF-Tag am 12. September 1948 
im Berliner Lustgarten

Unter dem Druck des Kalten Krieges, im Jahr von 
Währungsreform und Berlin-Blockade, zerbricht 
der antifaschistische Konsens. In der angespannten 
politischen Lage des Sommers 1948 beteiligt sich der 
Magistrat nicht mehr am OdF-Tag. Er richtet am 12. 
September eine eigene kleine Gedenkfeier in Plötzensee 
aus. Dort spricht die CDU-Stadträtin Margarete Ehlert 
für die erkrankte Oberbürgermeisterin Louise Schroeder 
(SPD). Die VVN ruft weiter zur Großkundgebung im Lust-
garten auf. Sie wird unterstützt von religiösen Gemeinden, 
den Ostverbänden von CDU und LDP, vom Kulturbund, 
FDGB und FDJ sowie der SED und der sowjetischen 
Militäradministration. Der stellvertretende Vorsitzende 
der VVN, Heinz Galinski, eröffnet die Kundgebung mit 
über 100.000 Teilnehmern im Lustgarten. Erstmals 
nehmen auch ausländische Gäste teil. Vertreter der 
Internationalen Vereinigung der ehemaligen politischen 
Gefangenen ergreifen das Wort. Am Vortag findet 
ein Kongress internationaler Widerstandskämpfer im 
Filmtheater „Babylon“ statt.
Nach der großen Manifestation am 9. September 1948 
vor dem Reichstag gegen die Berlin-Blockade wird die 
Teilnahme an der Kundgebung im Ostteil der Stadt 
diffamiert: „Wer dem Aufruf der VVN und der SED oder des 
FDGB zur Demonstration am Sonntag im Lustgarten folgt, 
erklärt sich für den kommunistischen Gesinnungsterror 
und solidarisiert sich mit den heutigen Zwingherren der 
‚Keller’ und KZs.“, schreibt der SPD-nahe „Telegraf“ am 
11. September. Im britischen und amerikanischen Sektor 
werden Bezirksveranstaltungen zum OdF-Tag verboten.

Telegraf vom 12. September 1948
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Gedenkkundgebung am 11. September1949 
in der Gedenkstätte Plötzensee 
„für die Opfer des Naziregimes 
und Bolschewismus“, 
Redner Wilhelm Rissleben

Enthüllung eines Mahnmals auf einer Gedenkfeier des Senats von 
Berlin und des örtlichen Bezirksamtes vor dem Rathaus in Berlin-
Reinickendorf am 12. September 1954. In seiner Rede erklärt der 
Berliner SPD-Vorsitzende Franz Neumann, das Mahnmal sei 
„für alle Opfer von Gewaltherrschaft in Deutschland bestimmt“.

Geteilte Erinnerung:  
Eigene Wege in Westberlin
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Bild oben:
Einweihung der Gedenkstätte Plötzensee 
am 14. September 1952 

Mit den deutschen Staatsgründungen teilt sich das 
Gedenken an die Opfer des Faschismus endgültig.
1949 ruft der neu konstituierte Westberliner Senat für den 
OdF-Tag zu einer eigenen Veranstaltung in Plötzensee 
auf. Sie soll ein „Gegengewicht“ zu der Kundgebung im 
Lustgarten schaffen. Am 14. September 1952 wird in der 
früheren Hinrichtungsstätte, in der Tausende Frauen und 
Männer von den Nazis ermordet wurden, die Gedenk-
stätte Plötzensee eingeweiht. Unterstützt werden diese 
und andere Gedenkfeiern in den Folgejahren von Verfolg-
tenverbänden, die sich in Abgrenzung zur VVN gründen. 
So zum Beispiel der „Bund der Verfolgten des Nazi-
regimes“, dem sich vor allem ehemals verfolgte Sozial-
demokraten, Liberale, Konservative, Christen und 
Juden anschließen.
In den fünfziger Jahren wird das Gedenken an die Opfer 
des Naziregimes Teil der offiziellen Erinnerung an alle 
Opfer von Gewaltherrschaft vor und nach 1945. Im 
Zeichen von Totalitarismus-Theorie und Antikommunis-
mus sind die Opfer des Faschismus nur noch ein Teil des 
Gedenkens an alle Opfer von Krieg und Gewalt. Der 
Volkstrauertag im November wird zentraler Gedenktag 
in der Bundesrepublik. An den Widerstand gegen das 
Naziregime wird nun am 20. Juli erinnert. Das Gedenken 
verengt sich auf den bürgerlich-konservativen, christli-
chen und militärischen Widerstand und die Weiße Rose. 
Der Widerstand aus der Arbeiterbewegung, vor allem 
von Kommunisten, wird weitgehend verdrängt.
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Hamburger Freie Presse vom 
11. September 1950

Gedenkfeier des Bezirks Wedding auf dem 
Friedhof Seestraße im September 1951. 
Bezirksbürgermeister Walter Röber (3.v.l.)  
lässt den Redner der VVN, Eugen Beetzer, 
von der Polizei abführen

Die Wahrheit vom 3. September 1987

Gedenkveranstaltung von VVN, Arbeits-
gemeinschaft verfolgter Sozialdemokraten 
(AvS), Internationale Liga für Menschen-
rechte (ILM) und Asyl e.V. am 12. September 
1987 in der Gedenkstätte Plötzensee

Robert Zeiler (Vorsitzender der AvS Berlin; 
links) und Heinz Schröder (Vorsitzender 
VVN Berlin; rechts) legen gemeinsam einen 
Kranz nieder

Der OdF-Tag im Westen: Verbote, 
Isolation und Selbstbehauptung
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Bild oben:
Gedenkfeier der VVN am 7. September 1963 in der 
Gedenkstätte Plötzensee: Die Polizei entfernt Schleifen 
von dort niedergelegten Kränzen

In den fünfziger Jahren hält die VVN – unterstützt von der 
SED und der KPD – die Tradition des OdF-Tages in West-
berlin und Westdeutschland aufrecht. 1951 werden der 
gesamtdeutsche Rat der VVN sowie einzelne Landesverei-
nigungen verboten, 1959 stellt die Bundesregierung den 
Antrag, die „Verfassungswidrigkeit der VVN“ festzustellen. 
Dies begründet zahlreiche Verbote von Gedenkfeiern der 
VVN zum OdF-Tag und polizeiliche Auflagen. Dennoch 
finden in dieser Zeit an vielen Orten eindrucksvolle Kund-
gebungen statt. 1962 platzt der Verbotsprozess gegen die 
VVN vor dem 1. Senat des Bundesverwaltungsgerichts 
wegen der Nazi-Vergangenheit des Senatspräsidenten. 
Das Verfahren wird daraufhin stillschweigend eingestellt. 
Damit enden Kriminalisierung und Repression.
Bald darauf gerät der OdF-Tag jedoch weitgehend in Ver-
gessenheit. Die Anlässe, zu denen Antifaschisten in der 
Bundesrepublik der Opfer des Faschismus gedenken und 
vor einem Wiedererstarken des Neofaschismus warnen, 
verschieben sich auf Jahrestage wie den 30. Januar, den 
8. Mai, den Antikriegstag und den Jahrestag der Reichs-
pogromnacht. Lediglich in einzelnen Städten führt die 
VVN den OdF-Tag fort – so in Hamburg, Westberlin und 
Bremen. Seit den späten siebziger Jahren findet die VVN 
in der Naturfreundejugend, der SDAJ, Falken, Jusos, in 
antirassistischen und antifaschistischen Gruppen, unter 
Studenten, in Gewerkschaften und Kirchengruppen neue 
Bündnispartner. Immer stärker werden auch aktuelle 
Themen aufgegriffen. Zu Massenveranstaltungen wie in 
den ersten Nachkriegsjahren oder in der DDR kommt es 
jedoch nicht.
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OdF-Tag 1955 auf dem Thälmannplatz, auf dem die zentralen Berliner 
Gedenkkundgebungen von 1952 bis 1955 stattfinden. 
Seit 1956 ist der Bebelplatz Ort der zentralen Veranstaltung.

Aufruf von Nationaler Front, Komitee der antifaschistischen 
Widerstandskämpfer in der DDR und Berliner Friedensrat 
zum OdF-Tag 1955  

Otto Grotewohl zum OdF-Tag 1958. 
In: Sonderdruck zur Einweihung der 
Gedenkstätte Buchenwald

Einweihung der Nationalen 
Mahn- und Gedenkstätte Buchenwald 
am 14. September 1958

Wiedersehen Überlebender des KZ Ravensbrück anlässlich der 
Einweihung der Nationalen Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück 
am 12. September 1959 (links Erika Buchmann)

OdF-Gedenkfeier der Jüdischen Gemeinde auf dem Friedhof 
Weißensee am 8. September 1957, 
Redner ist Rabbiner Martin Riesenburger

Der OdF-Tag im Osten: 
Gedenk- und Kampftag
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Bild oben:
Gedenkfeier am 10. September 1954 vor einem 
ehemaligen Folter-Keller der SA in der Bersarinstraße 
in Berlin-Friedrichshain

In der DDR führt zunächst die VVN den OdF-Tag fort. 
An den Vortagen der zentralen Kundgebungen finden 
landesweit Gedenkfeiern in Schulen und Betrieben, 
Kranzniederlegungen, Einweihungen von Gedenkstätten 
und -tafeln und Gespräche mit Verfolgten des Nazi-
regimes statt.
Die zunehmende Ausrichtung der VVN auf die Politik der 
SED sichert deren Einfluss auf Inhalt und Ausgestaltung 
des OdF-Tages als „Internationalen Gedenktag für die 
Opfer des faschistischen Terrors und Kampftag gegen 
Faschismus und imperialistischen Krieg“. Das Vermächtnis 
des antifaschistischen Widerstandes erfüllt sich – so heißt 
es in den fünfziger Jahren – im Kampf gegen das Fort-
leben von Faschismus und Militarismus in Westdeutsch-
land und im Eintreten für die Wiedervereinigung 
Deutschlands.
Mit der plötzlichen und unvermittelten Auflösung der 
VVN im Februar 1953 bringt die SED die eigene Stimme 
der Verfolgten des Naziregimes zum Schweigen. Hinter-
grund ist die Kampagne der SED-Führung gegen jüdische 
Mitglieder der VVN. Ein anderer offiziell nicht genannter 
Grund ist die Kritik von VVN-Mitgliedern an der Politik 
der SED, wie z.B. die Einbeziehung von ehemaligen Mit-
gliedern der NSDAP in die „Nationale Front“. Das nach der 
Auflösung der VVN gegründete „Komitee der antifaschisti-
schen Widerstandskämpfer in der DDR“ führt gemeinsam 
mit der Nationalen Front und der SED den OdF-Tag weiter.
Die Jüdischen Gemeinden ehren die Opfer der Shoah mit 
eigenen Veranstaltungen. Gleichzeitig nehmen Mitglieder 
an den zentralen Gedenkkundgebungen teil, auf denen 
ihre Repräsentanten aber nicht auftreten.



Der zweite Sonntag 
im September

Zur Geschichte des OdF-Tages

Antifaschistische Widerstandskämpfer während der 
Gedenkkundgebung auf dem Bebelplatz am 14. September 1986

Protokollabteilung des Zentralkomitees der 
SED: Ablauf des OdF-Tages 1980 (Auszug)

Aus dem Protokoll der Sitzung des 
Sekretariats des ZK der SED 
am 7. Juli 1965

Kundgebung auf dem Bebelplatz 
am 8. September 1974

Kundgebung auf dem Bebelplatz 
am 9. September 1979
und 
Neues Deutschland vom 27. Juli 1979

Das Ritual: 
Gedenken, Erinnern und Bemächtigung 
durch Partei- und Staatsführung
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Bild oben:
Kranzniederlegung am „Ehrenmal für die 
Opfer des Faschismus und Militarismus“ 1988

Die emotionale und moralische Kraft des OdF-Tages dient 
mehr und mehr der antifaschistischen Legitimation der 
DDR und ihrer Partei- und Staatsführung. Davon künden 
auch ihre Reden auf dem Berliner Bebelplatz und die 
großformatigen Portraits der Mitglieder und Kandidaten 
des Politbüros der SED, die neben Portraits von Wider-
standskämpfern aufgestellt werden. Der Ablauf des OdF-
Tages wird zu einem minutiös durchgeplanten Ritual. Die 
zentrale Kundgebung beginnt mit einer Kranznieder-
legung der Partei- und Staatsführung, des Komitees der 
antifaschistischen Widerstandskämpfer und der auslän-
dischen Gäste am „Ehrenmal für die Opfer des Faschismus 
und Militarismus“ Unter den Linden (heute Neue Wache).
Das Gedenken bezieht alle Opfer der Faschismus ein. 
Besondere Ehrung aber erfahren vor allem die Wider-
standskämpfer. Von ihrem Kampf und ihrer nie versiegen-
den Zuversicht auf eine Welt ohne Krieg und Faschismus 
sprechen internationale Vertreter von Widerstandsver-
bänden. Vertreter der Jüdischen Gemeinde, der Roma 
und Sinti, Deserteure, „Euthanasie“-Opfer und andere 
Verfolgte des Naziregimes kommen auf den Kundge-
bungen nicht zu Wort. Die Geschichte ihrer Verfolgung 
wird kaum erwähnt.
Kundgebungsteilnehmer nehmen den OdF-Tag in einem 
Spannungsfeld zwischen bewegendem Gedenken, dem 
Wachhalten der Erinnerung an die Nazi-Verbrechen und 
staatlicher wie tagespolitischer Vereinnahmung wahr.



Der zweite Sonntag 
im September

Zur Geschichte des OdF-Tages

1990: Der Neubeginn
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Bild oben und unten:
Tag der Erinnerung, Mahnung und Begegnung 
im Lustgarten

Auf dem Plakat ist der Hans Guck-in-
die-Luft aus dem Struwelpeter zu sehen. 
Er reißt den rechten Arm hoch und wird 
wohl kopfüber ins Wasser stürzen... Das 
ist wenig aggressiv und bissig, um nicht 
zu sagen harmlos.
: Ich bin gegen das „Nazis raus!“. Wenn 
ich gegen das bösartige ankämpfe, 
muß ich dies nicht bösartig tun. Ich 
wähle andere, intelligentere Mittel. Ich 
glaube auch nicht, daß dieses Motiv 
verharmlost. Gleich wird er kopfüber 
ins Wasser stürzen, der kleine Nazi, und 
dann brüllt alles vor Lachen. Das ist 
viel treffender und wirkungsvoller als 
Gewalt, die nur immer wieder Gewalt 
erzeugt.

Junge Welt 
Sonnabend 07. September 1991
Das Gelächter hat mehr Wirkung 
als die Gewalt
Gespräch mit Bofi, genannt Manfred 
Bofinger, Schöpfer des Plakates zum Tag 
der Erinnerung und Begegnung  am 8. 
September 1991. 

Der im Mai gegründete Bund der Antifaschisten ruft im 
Sommer 1990 gemeinsam mit über 30 Organisationen 
aus Ost- und Westberlin auf, am zweiten Sonntag im 
September einen „Tag der Erinnerung, Mahnung und 
Begegnung“ zu begehen. Sie knüpfen an die großen 
überparteilichen Kundgebungen in den frühen Nach-
kriegsjahren an, geben dem „Tag der Opfer des Faschis-
mus“ aber zugleich ein neues Gesicht.
Unter dem Motto „Antifaschismus – Menschlichkeit in 
Aktion“ versammeln sich am 9. September 1990 Tausende 
Menschen aus ganz Berlin im Lustgarten. Die Erinnerung 
an die Opfer des Faschismus und den Widerstand gegen 
das Nazi-Regime wird mit einem Appell für Toleranz und 
Solidarität und gegen das Wiederaufleben rassistischer, 
nationalistischer und neofaschistischer Kräfte verbunden. 
Zu den Rednern zählen die Journalistin Lea Rosh, Alt-
bischof Dr. Albrecht Schönherr, der Schriftsteller Stefan 
Hermlin, der Vorsitzende der Ostberliner Jüdischen Ge-
meinde, Peter Kirchner, und der Rektor der Humboldt-
Universität, Prof. Dr. Heinrich Fink. Hilde Bernstein über-
bringt Grüße des ANC und Nelson Mandelas. Der Grafiker 
Manfred Bofinger gestaltet das erste Aufruf-Plakat sowie 
weitere Plakate in den neunziger Jahren.
Am Vormittag eröffnet eine Kundgebung in der Gedenk-
stätte Plötzensee den Tag – und als gegen 19 Uhr der 
Liedermacher Perry Friedmann und die Schauspielerin 
Anne-Katrin Bürger das Kulturprogramm mit Musik und 
Dichterlesungen beenden, sind sich Veranstalter und 
Besucher einig: Es war ein hoffnungsvoller Neubeginn.



Der zweite Sonntag 
im September

Zur Geschichte des OdF-Tages

Maria König, Überlebende des 
KZ Auschwitz, 1992

Franz von Hammerstein, 
verhaftet nach dem 20. Juli 1944, 
Rede in Plötzensee 1995

Ausstellung „Opfer rechter Gewalt in 
Deutschland seit 1990“ des Vereins 
„Opferperspektive“ Potsdam, 2004

Podiumsdiskussion „Stammtisch 
Deutschland“, v.l.: Lea Rosh, Hajo Funke, 
Anette Rogolla, Klaus Baltruschat, 1997

Zeitzeugengespräch, v.l.: Kurt Langendorf, 
Heinrich Fink, Fred Löwenberg, 2003

Internationale Stände 2003 Neues Deutschland vom 13. September 1993

Wolfgang Ullmann (MdB) und Kurt 
Goldstein (Überlebender der KZ Auschwitz 
und Buchenwald)  im Disput, 1993

Der Tag der Erinnerung, Mahnung 
und Begegnung ...
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Entstanden aus dem Gedenken an die Toten, der 
Erinnerung an den Widerstand und der Mahnung für 
die Lebenden will auch der „neue OdF-Tag“ ein Tag 
des Erinnerns und des Mahnens sein. Aus dem Blick 
zurück soll Wachsamkeit, Sensibilität und Mut für ein 
Auftreten gegen Fremdenfeindlichkeit, Antisemitismus 
und Rechtsextremismus im Alltag erwachsen. Der „Tag 
der Erinnerung, Mahnung und Begegnung“ streitet 
für ein gleichberechtigtes Miteinander von Menschen 
unterschiedlicher Herkunft, Sprache, Religion oder 
Hautfarbe, mit verschiedenen Lebensentwürfen und 
Überzeugungen. In der Auseinandersetzung mit dem 
deutschen Faschismus greift er aktuelle Entwicklungen 
und tagespolitische Debatten auf.
Besuchern wird mehr Raum und Möglichkeit zur 
Begegnung gegeben, als es eine allein aus politischen 
Reden und kulturellen Beiträgen bestehende Kundge-
bung könnte. So ist die Hauptbühne, auf der neben der 
Podiumsdiskussion ein vielfältiges Kulturprogramm 
dargeboten wird, nur ein Ort neben anderen. Darüber 
hinaus bieten Diskussionsrunden, Zeitzeugengesprä-
che und Ausstellungen die Möglichkeit für Gedanken- 
und Meinungsaustausch. Auch die rund hundert 
Büchertische und Infostände, an denen Gruppen, 
antifaschistische Initiativen und Organisationen ihre 
Arbeit und Projekte vorstellen, laden ein, nachzu-
fragen, sich zu informieren, einander kennen zu 
lernen und im Alltag selbst aktiv zu werden.
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Tagesspiegel vom 11.9.2000

Gewinnerin des Plakatwettbewerbs 2003, 
Anna Boegendorff

Karsten Troyke und Bettina Wegner, 2002

Aktion gegen Bundeswehreinsätze, 1995

Käthe Reichel, 1992Gewinner des Liedwettbewerbs 2004, Lu Cry

... als Aktionstag gegen 
Rassismus, Neonazismus und Krieg
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Als „Aktionstag gegen Rassismus, Neonazismus und 
Krieg“ beginnt der „Tag der Erinnerung, Mahnung und 
Begegnung“ mit einer Auftaktkundgebung, die an 
unterschiedlichen Orten der Opfer des Faschismus 
gedenkt. Dieser schließt sich ein Fahrradkorso mit 
Haltepunkten an Stätten von Verfolgung und Wider-
stand an. Sein Ziel ist der Ort des Aktionstages: 
zunächst der Lustgarten, dann der Platz vor dem 
Roten Rathaus und heute das Marx-Engels-Forum.
Künstler und politisch Engagierte gestalten den Tag 
aktiv mit. Agit-Prop-Aktionen auf dem Platz sind dafür 
ebenso ein Beispiel wie der seit 2003 im Vorfeld des 
Aktionstages ausgelobte Lied- und Plakatwettbewerb. 
Er bezieht neue Künstler in den Aktionstag ein und ruft 
sie auf, ihre Sicht auf die Themen einzubringen und 
künstlerisch umzusetzen. Menschen in Not, Opfer 
neonazistischer Gewalt und MigrantInnen berichten 
von ihren Erfahrungen mit dem täglichen Rassismus in 
der Gesellschaft und fordern das Ende der restriktiven 
Asyl- und Einwanderungspolitik. Flüchtlinge infor-
mieren über Menschenrechtsverletzungen in ihren 
Herkunftsländern. Initiativen rufen zu Solidarität mit 
den Ländern der Dritten Welt auf.
Beschlossen wird der Tag in den Jahren bis 2003 vor dem 
Reichstag mit einer Kundgebung für die Errichtung 
eines Mahnmals zur Erinnerung an den Völkermord an 
den Sinti und Roma.
Seit 1990 haben den „Tag der Erinnerung, Mahnung 
und Begegnung“ mehr als 500 Organisationen, 
Parteien und Initiativen unterstützt.


